
Landvermesser Bathe: „Der hat unsere Grenze angefaßt“
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Wilder Osten
Ungeklärte Grund- und Bodenver-
hältnisse in den neuen Ländern
verhindern Milliarden-Investitionen.
Die Katasterämter sind überfordert.

enn Bodo Bathe kommt,verfin-
sternsich dieMienen im Havel-W städtchenWerder. Denn aufsei-

nen Rundgängen entdeckt der Landv
messer aus Potsdam öfter malMauern,
die auf öffentlichenWegen stehen, un
umzäunte Uferstreifen, dieeigentlich
der Allgemeinheitgehören.

Gelegentlich schallen demAmtsmen-
schen trotzige Sätze wie dieser ent
gen: „Hier kommt keiner rein, esgibt
nix zu vermessen, und bezahlen tu’ i
sowiesonicht.“

Seit Monaten begehtBathe, 52, für
das Kataster- und Vermessungsamt
Kreises Potsdam-Mittelmark die uralt
Ansiedlung auf der Havelinsel.Weil die
Häuser deshistorischenKerns fast alle
auf unvermessenemGeländeliegen, hat
der Ingenieur die ungemütliche Aufg
be, den Leutenihre Grenzenaufzuzei-
gen.

Am liebsten machtBathe erst nach
Dienstschluß dieRunde. Sozwischen
fünf und zehn Uhr abendsplauscht man
sich, über Potsdam-Tratsch und Eheg
schichten, mählich an dieGrenzproble-
matik heran. „Stück für Stück“ (Bathe)
wird dann,beim Kaffee, dieLinie zwi-
schen denNachbarn ausgehandelt, pr
tokolliert und anschließend von beid
Unvermessene Altstadt (in Jüterbog): „Da
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Anrainern amtsgültig
unterschrieben. „Die
müssen das Gefühl ha
ben, der hat unsere
Grenzeangefaßt“,sagt
Bathe.

So präzisieren sein
„Grenzniederschriften
dennauchliebevoll und
lückenlosjeden Winkel
des in Jahrzehnten g
wachsenen Dicht-be
Dicht. Rund ums
Haus „Am Mühlenberg
Nummer 9“ etwa sieht
es so aus:

Grenze zur Straße Am
Mühlenberg v. Pkt. 1
entlang der Gebäude-
front über Pkt. 2 zur
s

Zaunecke Pkt. 3, weiter entlang zur
Einfriedung zum Gartengrundstück zur
Mauerecke Pkt. 4, entlang der Mauer
(0,25 m stark, gehört zum Am Müh-
lenberg 9) bis zum Knick Pkt. 5, ent-
lang der Einfriedung zum Pkt. 6 und
zwischen den Schuppen mittig zur
Hausecke Pkt. 7 und entlang der Gie-
belwand zur Hausecke Pkt. 1.

„Das machen wir sozusagen wi
1920“, rühmt derVermesser dieHand-
arbeit nach Art der guten altenZeit.
„So ein Riß muß schließlichleben“ –
auch wenn esdauert.

Einer, den dieamtliche „Seelsorge
(Bathe) garnicht trösten kann, ist der
Gastronom Erich Piepiora, 54. De
wartet ungeduldig, daß die Instanz
zu Potte kommen, denn derbehördli-
che Kriechgang bedroht seine Exi-
stenz.

Von der Gemeinde Werder hat
gleich nach derWende ein Grundstüc
mache Er einen Klecks“
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samt Gaststätte gekauft, dieBankstellte
einen Kredit von 1,8Millionen Mark be-
reit.

Piepiora und seine Angestellten m
belten die alte Dorfherberge zu
„Hotel Melodie“ auf; 50 Zimmer, Re-
staurant und „Zwitscherstube“. E
schien geschafft:Betreiber ErichPiepio-
ra, einst als Koch imPotsdamer HO-Lo
kal „Minsk“ für Soljanka und Sätti
gungsbeilage zuständig, war nunHote-
lier.

Doch auf einmal stockte derAufbau
Ost. Fördermittel blieben aus, Zinse
drückten. Die Dresdner Bank forde
ihr Geld zurück, jetzt droht der Ab-
sturz.

Amtliche Zahlstellen und Banken
blocken ab,weil Piepiora keineSicher-
heiten bietet. Die kann ernicht vorwei-
sen, da ervier Jahrenach dem Hauskau
immer nochnicht im Grundbuch steht.

Das bleibt auchfürs erste so,denn für
das Geländefehlen die Vermessungsd
ten – Voraussetzung zumGrundbuch-
Eintrag. Die Bank iststur: ohne Eintrag
kein Kredit.

Wie Piepiora geht es Tausenden v
Grundeignern in dereinst preußische
Mark: Fast 200 Hektar weitgehend
dichtbebauter Siedlungsbereiche, da
unter die Altstadtkerne von Jüterbo
Belzig, Treuenbrietzen und Beelitz, b
stehen wie die InselstadtWerder aus
„ungetrennten Hofräumen“, einem
märkischen Bodenrechtsunikum.

Kataster sind in deutschenLanden
seit dem 17.Jahrhundert zurBesteue-
rung von Grund und Boden angelegt
worden. Doch ausgerechnet die pen
blen Preußenwaren kartographisch lax
schon Friedrich derGroßehatteseinen
Kartenzeichner animiert, es beimNötig-
sten zu belassen:„Wo ich nicht hinkann,
da mache Er einen Klecks.“

Die Preußenkönige ließenlediglich
die Gebäudezählen.Rund2500heutige
Eigner habendeshalb keinebeleihungs-
fähigen Immobilien und müssensich bei
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Kataster-Daten
wurden aus militärischen

Gründen gelöscht
Grenzstreitigkeiten mit ihren Nachba
zusammenraufen.

Die roten Preußen übernahmen b
reitwillig die lasche Praxis,wenn auch
aus anderen Gründen. DaPrivateigen-
tum ohnehin vomkapitalistischenTeu-
fel war, wurden in der DDRseit den
fünfziger Jahren dieFlurstücke nich
mehr vermessen undvielfach ohne
Rücksicht auf alteGrenzen überbaut.

Derzeit kommen in den neuenLän-
dern wegen ungeklärter Grundstücks
grenzen Investitionsvorhaben fürmehr
als zweiMilliarden Mark nicht voran.

Tausendfach stehen die Plattenb
ten kreuz und quer auf Privatland.
Grenzsteine sind verschwunden, alt
Unterlagenverschüttgegangen. Manc
mal wurden Katasterdatensogar aus
„militärischen Sicherheitsgründen“ g
löscht.

Erschwert wird die Neuvermessun
der alten DDR zudem von deutsc
deutscher Bürokratie.Anders als im
Westen, wo Verwaltungsbehörden u
Gerichte dieLiegenschaften inKataster
und Grundbuch getrenntregistrieren,
waren Grund undBoden in der DDR
einheitlich erfaßt, durchweg als „EdV“
– Eigentum des Volkes. Nach demWil-
len der BonnerEinheitsarchitekten ka
men am 3. Oktober1990 übergangslo
westdeutsche Vorschriftenüber dieost-
deutscheBodenordnung, nunmüssen
die DDR-Akten auseinandergefiese
werden – einaufwendiges, zeitrauben
des Unternehmen.

Die Katasterämter müssen, um ih
Verzeichnisse auf denneuesten Stand z
bringen, Satellitenbilder und jahrhu
dertealte Landkartenwälzen. Rentner,
die noch der Sütterlinschrift mächtig
sind,kommenwieder inLohn und Brot,
um Liegenschaftseinträge vonanno
dunnemals zu entziffern;längst pensio
nierte Landvermesser, dieverschwun-
dene Grenzsteineaufspüren sollen,wer-
den reaktiviert.

Denn spatentief unter den Steinen
hattenihre Vorgänger früher als Merk
punkte Gegenstände vergraben,meist
umgedrehte Flaschen,aber auch Glas-
splitter oder Kuhketten. „Wir leisten
150 Prozent mit 70 ProzentPersonal-
stärke imWestvergleich“, sagtDietrich
Schlosser,Amtschef im Kreis Potsdam
Mittelmark.
Zwar steuernHunderte privater In-
genieurbüros im Auftragungeduldiger
Investoren erhobene Meßdatenbei;
doch die sind, klagen die Katasterä
ter, häufig schlampig unddaher un-
brauchbar. EineFirma aus dem West-
fälischenetwa lieferte für einAreal bei
Kleinmachnow, auf dem ein200-Mil-
lionen-Projekt entstehensoll, lediglich
ein aus Krakeln und dubiosen Me
punkten bestehendes DIN-A4-Blatt a

50 bis 80 Prozent derprivat erhobe-
nen Meßdatengehen in Brandenbur
wegen Formmängel zuProtest. Noch
höher ist die Durchfallquote bei den
Prüfvorgängen, die – zur Entlastun
der Ostler – zuhauf vonMeßbeamten
in den Westländern nachgerechn
werden.

Vermesser Bathe führt die hohe
Fehlerquote derWestingenieure vor al
lem auf Überheblichkeit zurück. „Di
denken“, sagt er, „ihr seid der Wilde
Osten, füreuch muß das reichen.“

Aufgebrachte Bauherrenrichten ih-
ren Zorn allerdings auf dieBehörde.
Arnulf Trendelkamp, Chef des Kata
steramtes im brandenburgischen Kr
Teltow-Fläming, ist manchmal drau
und dran, denFrustrierten zu raten
„Das Geld für denVermesser versau
lieber.“ Y
51DER SPIEGEL 52/1994


